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. I EmzelverkaufSprei« bis zu 3 Mk . das Kilo gleichfallsDie neuen Tabaksteuern . / »n 6 Stufen bis zu einem Satz von 3 Mk . bei der Preis-'

läge von mehr als 12,50 Wik . das rvuogramrn .
Tabakähnliche Waren sollen wie Tabakerzeugmsse ver¬

steuert werden ; Zigarettenpapier , soweit es nicht zur
gewerblichen Verarbeitung bestimmt ist, soll eine « lener
von 10 Mk . für 1000 Zigarettenhülsen tragen .

Unter den Steueroorlagen , mit deinst̂ , sich die Na¬
tionalversammlung nach der Österpause ^ u beschäftigen
haben wird , beanspruchen besonders die geplanten neuenSteuern auf den Tabak das allgemeine Interesse : Dasalte Wort Bismarcks : „Der Tabak must mehr bluten, "
findet angesichts der trostlosen FinMzlage des Reichs
jetzt seine Erfüllung in einem Umfang , wie es sich vordem Krieg niemand hätte träumen lassen. 800 Millionen
sollen allein durch die Besteuerung des Tabaks in denleeren Reichssäckel geleitet werden ; 500 Millionen ent¬
fallen davon auf Zigaretten , Ranch - , Kan und Schnupf -,tabak, die übrigen 300 Millionen soll die Zigarrensteuer
einbringen . Zu diesem Zwecke schlägt die Negierung eine
grundlegende Aendernng im System der Tabakbesteuerungvor . An die Stelle der Gewichtssteuern auf den Inlands - ftabak, des Gewichiszolls für ausländischen Tabak und des
Wertzollznschlags für ausländische Tabakblätter soll die '

sBesteuerung der Fertigfabrikatc treten , und zwar in Gestalt ,einer Banderolen stein-r mit starker progressiver Staffe¬
lung nach dem Kleinverkaufsvreis , die die mittleren imd
besseren Sorten am stärksten trifft .

Für Zigarren sind 14 Steiierstnsen vorgesehen,von denen aber die erste .Hälfte nur theoretisches In¬teresse hat , weil sie die Zigarren im Kleinverkansspreisvon 8 bis zu 25 Pfg . das Stück umfaßt : eine billigereZigarre als zu 20 bis 25 Pfg das Stück wird es in
Zukunft schwerlich geben , es ist sogar zweifelhaft, ob esmöglich sein wird , eine Zigarre unter einem Einzelver -
kausspreis von 30 bis 40 Pfg . das Stück herzustellen. "Die- - hypothetische 25 Pfg .--Zigarre soll, nach der Re
gierungsvorlage eine Steuer von 5,5 Pfg . das Stücktragen , die 40 Pfg . -Zigarre 10,4, die 50 Pfg . -Zigarre13 Pfg . , die 75 Pfg . -Zigarre 21 Pfg . Steuer , die Zigarrein der Preislage zwischen 75 Pfg . und l Mk . 30 Pfg .Steuer und höhere Preislagen den Höchstsatz von 50 Pfg .entrichten.

Die Zigaretten st e u e r weist 1 l Stufen aus . Biszu 3 Pfg . das Stück soll die Steuer schon 1 Pfg . fürjede Zigarette betragen , bei der 5 Pfg . -Zigarette 1,0 Pfg . ,bei der 8 Psg .-Zigacette 3,2 Pfg .
'

In der Preislagevon 15 Pfg . sollen 6,5 Pfg . Steuer erhoben werden, Ibis 20 Pfg . Kleiiiverkaufspreis 8,5 Pfg . Steuer , bei ;25 Pfg . 1l Pfg . und bei teureren Zigaretten 14 Pfg .das Stück.
Für feingeschnittenen R a u ch taba k, Pfeifentabak ,Kautabak und Schnupftabak find gleichfalls sehr hoheBelastungen vorgesehen. So beginnt die Steuer fürfein g e s chn i t te n en Rauchtabak mit einem Satze von4 Mk . für das Kilogramm der billigsten Sorte (bis

zu 10 Mk . das Kilo Kleiiiverkaufspreis ) , bei einem Preisvon 30 bis 40 Mk . beträgt die Steuer schon 20 Mk.und die feinsten Sorten im Kleiiiverkaufspreis von mehrals 80 Mk . sollen sogar 60 Mk . Steuer tragen . DieSteuer auf Pfeifentabak ist in 7 Sinsen gestaffelt :bis zu 5 Mk . Kleinhandelspreis das Kilo 1 Mk . Steuer ,in der Preislage von 8 bis 10 Mk . beträgt die Steuer
schon 2,50 Mk . , bei 10 bis 15 Mk . 4,50 Mk . , bei15 bis 20 Mk . Kleinhandelspreis 6,50 Mk . und beinoch tkireten Sorten 9 Alk . sür das Kilo . Für K a u -tabak steigt die Steuer von 1,20 Mk . sür das Kilobei den billigsten Sorten bis zu 6 Mk . Kleinverkaufs¬preis in 6 Staffeln bis, .zu 3,50 Mk . Steuer für dieteuersten Sorten (über 14 Mk . das Kilo Kleinverkaufs -preis ) und für Schnupftabak von I Mk . bei einein

Wem soll es nützen ?
In politischen Kreisen wird bekannt, daß ein kleiner

Teil früherer württ . Nationalliberaler , der sich nach dem
9 . November nicht entschließen

' konnte, dm Schritt seiner
Führer zu der D-eutschen demokratische - Partei nntzn -
machen, * aber auch nicht so konservativ war , um der
Württ . Bürgerpartei beizntreten , versucht , diese Kreiseder früheren Deutschen Partei zu sammeln und. eine
württ . Gruppe der mtter StresemannsicherFü hr nn g stehenden „Deutschen Vollspurter " zubilden . Wenn wir nicht wollen , dich eine Parteizerfahren¬
heit, wie sie in Preußen und Sachsen besteht, auch in
unserem Lande einreißt , so können wie den jetzt politisch
heimatlosen früheren Natjonalliberaleii , die doch dadurch,daß sie nicht sofort der konservative» Bürgerpartei bei¬
getreten sind, bewiesen haben, daß sie liberal fühlen ,nur raten , eine solche Sondergründung in gegenwärtiger
Zeit, wo die ganze politische Entwicklung nur große
Parteien erfordert , zu unterlassen . Mit Recht schreibt '
daher der Leitartikler in der Abendausgabe des „Neuen
Tagblarrs " vom 28 . Ami ! :

„Deute sind die uns gestellten Aufgaben aus allen
Gebieten unseres öffentlichen Lebens so ins Riesengroße
gewachten , daß nur eine Zusammenfassung aller politisch
arbeitswilligen , schassensfrendigen Kräfte in großen Par -
reikvrpern für ihre Inangriffnahme , um »licht zu sagenihre Lösung i » Frage kommen kann . Kleine und kleinste
Parteisplitter sind in solcher Zeit nichts als Zeugen
politischer Krähwinkelei und Engbrüstigkeit , bedeuten nichteine Förderung , sondern ein Demmnis ernsthafter poli¬
tischer Arbeit , atmen »licht den Geist der Zukunft , sonderneiner in buchstäblichem Sinn , vergangenen Vergangenheit .Es ist ein lächerlicher und kindlicher Wab » , daß der
Sturm der Zeit , der Dutzende alter Mächte und Ge¬
dankenkreise zerstörend weggesegt, die Parkeigruppiernn -
gen und - grenzen unberührt lassen tollte .

"
Und wenn in dem Artikel noch betont wird , daßfür jede fruchtbare Arbeit . in und an unserem Volke hemenur eine demokratische Auffassung der staat¬lichen Dinge die Grundlage bilden kann und daß

deshalb unter Männern , die sich liberal genannt haben,in dieser Richtung kein Zweifel möglich sein sollte, sokönnen wir dies nur unterstreichen. Es sind denn auch
nahezu alle im Lande irgendwie öffentlich hervorgetreteueund bekannt gewordene Mitglieder der früheren national -
liberalen (Deutschen) Panel zu der Deutschen demo¬
kratischen Partei übergetrete » , so insbesondere diebeiden nativnalliberälen Reichskagsabgeordneten und hie '
gesamte ncttionakliberale Landtagsfraktion , der mm» doch
zweifellos ein Urteil über das politisch von der ZeitGeforderte zutrauen darf . Ebenso haben die Parteivorstänbe der letzteil 20 Jahre (List , .Mbel und Hieber) den
Anschluß an die Deutsche demokratische Partei für das
Gebotene erachtet. Und fürwach , es liegt nicht der g-
Ängste Grund in der seitdem eingetretenen politischen
Entwicklung vor . diesen Schritt als verfehlt zu bezeichnen ,ja man wird wohl sagen können, daß durch die Bildung

i der neuen großen demokratischen Partei eine KläriiM/ in der parteipolitischeil Konstellation stattgefiuiden hak,wie sie die neue Zeit sich nicht hätte, besser wünschenkönnen , da der Parlamentarismus nur große Parteienersorderl , wenn nicht das gesamte Stantsweseu und damitdas öffentliche Leben unter einer ZeZahrenheir und Zer¬
splitterung - notleiden soll.

Wir geben ja gerne za , daß persönliche und örtlicheGegensätze manchem der früheren Nativiialliberalen denEintritt in die Deutsche demokratische Partei unmöglichgemacht haben ; die Zeit hat aber gelehrt, daß für alle
diejenigen Nationattiberaten , -die , weil in ihrem Innernmehr liberal als konservativ gestimmt, nicht gleich derBürgerpartei deigenelen sind, heme ei » Unmöglichbestehen muß , sich nach rechts zu wenden . Unsnichts anderes wäre es, wenn sich diesel kleine Kreiseine württ . Gruppe der Srresemanuschen Deutschen Volks-
Partei bilden wollte . Es würde dies in der Zeit des
Parlamentarismus eine nutzldse Krastverschwendnng be¬deuten, da diese Sottdergruppe es kaum zu einer solchen
Mitgliederzahl bringen dürfte , um eine irgendwie in«
Gewicht fallende Bedeutung zu erlangen . <

Wir glauben deshalb , wenn dieser Kreis liberal ge¬sinnter Männer und Frauen in eine nüchterne Erwägmißder heutigen politischen Lagt Antritt und eine gewissen¬hafte Abwägung der politischen Kräfte vorniimnt, ' wir »er von selbst zu dem einzig richttgen Weg, nämlich zum
Anschluß an die Deutsche demokratische Partei kommen .

'

SA
Gemeinnütziges.

T . P . E . Aus der Deutsche » demskratischeuPartei . An den Austritt des Ehesredakcenrs Tlfeodor
Wolfs aus dem Dnttvtvorstniide der Denischrn dkmoktatt-
schen Partei hat die „Nnttontittiberale Korrespondenz" .allerlei törichte Bemerkungen geknüpft, Pie wiedernm vonder sozialdemokratischen Preße zu Angriffen ans die
Deutsche demokratische Partei trennst werden . Gegen¬alter allen müßigen Kombinationen teilen wir mit, daßHerr Theodor Wolf ? wegen MAmmtzSverschiederchAtrnaber die Befugnisse des Hauptvorstandes der Partei ausnesern tiusgefchieden ist . --

Geflügelzucht.
Bärenklau als Geflügels»» ««. Bärenklau ist ein«Pflanze aus der Klasse der Doldengewächse. Sie gedeihtsehr häufig wild auf Wiesen und an Wegen und stl »Achin sehr vielen Gärten zu finden. Dir steift)aarigen , kantigenStengel tragen gefiederte Blätter Amt breit eifsrükiäe«Blättchen . Die Blüten bilden eine» grotzes » MenSchirm, der aus vielen kleinen Blüten zusammengesetztist. In unserem Vaterlande ist dieses Futtermittel nurwenig bekannt und wird »ych weniger als solche» vev»wendet . In Italien aber, wo die Hühnerzucht in ziemlichhoher Blüte steht, wird Bärenklau mit sehr gutem Erfolg«benutzt, denn die ^Blätter werden sehr gern von de»Hühnern gefressen . Die wirken anregend auf die Wer-Erzeugung und üben auch aus den Fleijchansatz großenEinfluß aus , weil sie die Verdauung befördern und SenAppetit stark erhöhen. Darum ist auch der Gesundheits¬zustand der Tiere bei diesem Futter ein ausgezeichnetes.Man gibt di« Blätter als . Beifutter grr

'w zu anderemFutter . Ein kleines Stückchen Land , mit Bärenklau be¬baut , genügt für eine Ziemlich große Hühnermense , dadie Pflanze sehr ergiebig ist.

l .snciriekttei ' Irrige.
R, » ano»ü Mari « Benzen , g b dt ' Sedtezeiidi .
Er unterbrach sich plötzlich , um aus eine Stimmezu Horchen , die jetzt im Hausflur laut wurde . Einflüchtiges Klopfen an der Türe des Zimmers und einrasches Oeffnen derselben folgten , und auf der Schwelleerschien ein schlanker, hoBgs . ^achsener junger Mannin Reisekleidern , der samt .m An . senden mit Auf¬nahme des Freiherr » , unbe . . >» » war . Jedoch so fremder in dem Langeschen Ha » se war . so sicher trat erdessen ungeachtet auf . Nach einer leichten Verbeugungund den flüchtig hingeworfenen Worten : „Entschuldi¬gen Sie mich, " die er im allgemeinen an die Tisch¬gesellschaft richtete , wc ndte er sich dem Freiherr » zuihn lebhaft anredend : . Ich hörte im Gasthofe , daßman

'
deinen Wagen gesehen habe , Papa , und daß duwahrscheinlich noch hier , und zwar im Hause des HerrnLandrichters , dich befändest . Ich srente mich also , dicheinige Stunden früher begrüßen zu können .

"
„Was bringt dich aber so plötzlich hierher ?Doch lasse dich vor allem meiner Wirtin und ihrenlieben Angehörigen vorstelle !, . Mein Sohn Rudolph ,Frau Landrichter , der Herr Landrichter und Frön

'
lein Tochter .

"
Der Ankömmling bemerkte ganz Wohl , daß seinVater ihn der Frau des Hauses nannte , »veil er dasdurchaus nicht umgehen konnte , dann aber seinenbürgerli -clpm Wirt und dessen Tochter ihn», dem Frei¬herrn . vorstellte . Er fand das nicht allein angemessen ,sondern er regelte auch seine Handlungsweise danach .— Kaum weniger flüchtig wie bei seinen» Eintrittegrützte er den Hausherrn und die Seimigen und ließsich ungeniert ans den Stuhl nieder , der ans einenWink der Landrichterin für ihn neben seinem Vater -

gestellt worden war . Auch richtete er sofort wieder dasWort an diesen , als sei er allein mit ilM .
„Woher ich komme, fragst du , Papa ? Rn, »,natürlich von Wien. Noch ist es verhältnismäßig stillnnö leer dort . Biele .Herrschaften sitzen der Jagdwegen noch auf ihren Güter » , und es hat den An¬schein . als werde vor Weihnachten kein rechter Zug

i in die Gesellschaft kommen . Weil ich nun schvn langenicht mehr zu Hause war , dachte ich, die Zeit bisdahin könnte ich ebensowohl in Kellinghorst als indein momeirtair verödeten Wien zubringen .
" ,„Das war ein ganz vernünftiger Einfall ; deineMaina wird ganz entzückt davon sein ."

„Sic und Leonore sind also zn Hanse ? Ichftäubte . sie hätten nach Würzbnrg gehen n
„ES ist noch ungewiß ) ob sic dieses Vorhabenausfiihren : jedenfalls werden sie es jetzt deiner Ankunftwegeil fürs erste vertagen ."
„Nein , nein , Papa ; das darf nicht sein . Mainaund Leonore sollen sich um meinetwegen keinen Zwangauferlegen . Bist du doch in Kellinghorst , und über¬dies schriebst du mir , daß deine Jagd in diesemJahre vorzüglich sei .

" —
In solcher Art wickelte sich das Gespräch zwischendem Freiherrn und seinem Sohne eine Weile ab , ohneirgend etwas zu berühren , was für den Hausherrnund die Seinigen von Interesse hätte sein können ,ja , ohne daß die beiden Herren sich der Anwesenheitihrer Tischgenossen bewußt zu sein schienen . Die Land¬richterin wurde verlegen , ihre Tochter beobachtete dasBenehmen der Gäste ihres Hauses mit staunenderNeberraschung , und ihr Gemahl änderte zwar keinenZug in seinem schönen, stolzen Gesichte , aber eS ivarein Blitzen in seinem Auge , das sie fürchten gelernt

j hatte .
, Sie war deshalb ebenso erfreut am verwundert ,

'
, als er sie plötzlich mit Heller , iiarer Stimme und in' seinem freundlichsten Tone anredete : „Hast du fürmorgen Verabeednngen getroffen , Therese ?"

„Elise und ich wollten die Bürgermeisterin be¬suchen ; sie wünscht den Umgang -Mische » ihrer undunserer Tochter wieder anziiknüpsen "
j- „Ganz Zvohl. aber kennst du ui at sür diese -.' M -,labsagen lassen ? In der V -r-'nu -sicht , dar morgengutes ' Wetter sein wird , Hane ich mir ; freige,nacht ummit euch nach Wnllbeck zn fahren . Wen » du also nichtsdagegen l>ast , würde ich einen Boten dahin senden ,damit wir meinen Bruder womöglich zn Hause undseine Frau zu unserem Empfange vorbereitet finden .Du weißt , deine Schwägerin iß etwa - umständlich und

freüt sich nur halb , wenn sie sich nicht vorher einwenrg abgemüht hat . "
„D , liebe Mama, " ries Elise bittend , „ nimm dochPapas köstlichen Vorschlag an .

"
Durch den Klang ihrer Hellen , frohen Stimme auf -merk,am gemacht , wandte der junge Freiherr ihr seineblickenden Ängen Zu . Nj -̂ sie aber' lAt*schönes , belebtes Antlitz trafen , flammte » die großenbraunen Sterne hell ans in angenehmem Erstaunen .Fräulein Lange war eine wirkliche Schönheit und konnteauch ohne Zweifel unterhaltend sein , wenn sie wolltedas verbürgte die reizende Beweglichkeit ihrer Zügeund ein unverkennbarer Ausdruck von Entschlossenheitin den prächtigen , dunkelgrünen Anqen .Es fanden sich in Dietenbrück '

also mehr- An¬knüpfungspunkte . als Baron Rudolph erwartet hatte ,und er war nicht gewillt , sie unbenutzt zn lassen Ge¬wandte sich daher jetzt an den .Herrn des Hausesebenso unbekümmert , als habe er nicht ihn und dieSeinen bisher aus dis unverantwortlichste Weise über¬sehen , und fragte mit scheinbare» , Interesse : „Sie er¬wähnten Wnllbeck, Herr Landrichter : ist es nicht einstiller , unbedeutender Litt ?"
„Es ist ein ähnliches Städtchen wie Dietenbrück ,Herr Baron, " gab der Gefragte mir vollkommener Höf¬lichkeit zur Antwort , wandte sich aber dann sofort zuseiner Tochter mit den Worien . /Also du bist mitmeinem Vorschläge einverstanden , Elise ? Tann wirdauch deine liebe Mama hoffentlich in unsere Wünscheeinstiinmen . Verzeihung . Ew . Gnaden . Sie fragen ,um was es sich handelt :-- Ich besprach eben mit de»Meinige » den P - an zu einem kleinen Ausslnge . weilich glaube , daß uns morgen ein heiterer Tag bevor-> steht ." _

! Ts -Hrchra und I -tt-mur . Da » Prager Blatt . .AKnchoss"
, de-! richtet , etwa WM japanische Siudeinrn werden nach in diesen«Zehr nach Böhmen- Iwmni .ni , in» die -Knuiii » nd wjitschastsichenPerhäUnipe der Tschechen zn studieren . Großes Litte, ehe zeigte'

e Japaner für die ifchechifchv Musik , ckm tschechisches Sange ! - -vüer Musikkvrps werde Japan besuchen. Kn Tokio solle einMnsemn für tschechische Erzeugnisse und tschechische Knust ge¬gründet werben und in Prag ein ähnliche » japanisches Instrttit.



Keimlinge fast aller Saaten und
'

Pflänzlinge vernichten .
Der beste Schutz gegen den Vogelsrah , durch den manche »
Eruteerträgnis völlig vernichtet wird , sind über die Beete
kreuz und quer gespannte schwarze Fäden , die die Vögel
nicht sehen und durch deren Berührung sie derart erschreckt
werden , daß sie Beete und Garten meiden .

Aeber die Grühenmahe von Nisthöhlen . Für den
Garten kommen als - Höhlenbrüter Stare und Meisen in
Betracht . Die Nisthöhlen sür Stare müssen folgende Matze
aufweisen : Gesamthöhe 40,6 Zentimeter ; 6 Zentimeter
von oben das Schlupfloch mit 4,6 Zentimeter Größe »
eigentliche Höhenlänge dann noch 23 Zentimeter , während
aus einen Holzklotzboden noch 7 Zentimeter gerechnet wer »
den . Für Meisenhöhlen gelten folgende Maße : Die Ge »
samthöhe muß 29,2 Zentimeter betragen , S Zentimeter von
oben das Schlupfloch mit 3,2 Zentimeter Größe , eigentliche
Höhenlänge 15 Zentimeter , während auf einen Holzklotz «
boden noch 6 Zentimeter gerechnet werden .

Wie schützt man sich gegen Bienenstiche ? DlS
Bleuen stechen nur , wenn sie für sich selbst oder für ihren
Stock eine Gefahr fürchten . Deshalb vermeide man hastig «
oder ängstliche Bewegungen , wenn man in die Flug «
richtung eines Bienenvolkes gerät , und berühre keine
Biene unnötig , die von ihrem Volk fern ist. Ist
man trotzdem gestochen worden , so kratze man
sofort mit hohlem , reinem Fingernagel den Stachel ,
der jedesural zucückbleibt , heraus , damit auch das
Bienengift gleich mit entfernt wird . Wenn möglich ,
streiche man schnell Salmiakgeist , Alkohol oder Zwiebelsaft
au ' die Stichwunde . Tritt trotzdem eine Geschwulst ein , so ist
esllgsaure Tonerde anzuwenden . Lebensgefährlich kann
em Bienen - oder Wespenstich werden , wenn man so eia
Tierchen mit einem Stück Obstkuchen in den Mund de »
.kommen hat , und in die Hinteren Mundteile gestochen ist .

solchem Falle ist es ratsam , einen Arzt zu Rate zu
o «: hen . Im allgemeinen schadet ein Bienenstich sehr selteneinem Menschen ernstlich .

Die Mittel zur Bekämpfung
der Quecken

bestehen hauptsächlich einerseits in Bearbeitungen de ? Ke¬
maten und unbebauten Ackerlandes , andererseits in oen
Wirkungen der angebauten Gewächse auf die neben ihnen
vorhandenen Quecken . Die Mittel der beiderlei Art können
tn recht verschiedener Weise verwertet und den Verhält -' ntssen angepaßt werden .

Was die Bearbeitungen anlangt , so entscheidet füiden Erfolg nicht üie Größe der Arbeitsaufwendung , son¬dern vielmehr die Art und der Zeitpunkt der AusführungBet einem Vorgehen , das von der besonderen Natur Sei
Luecken ausgeht und vor allem bezweckt , üie Quecken
möglichst zu schwächen und zurückzuhalten , läßt sich mit
weniger Arbeit viel Besseres erzielen , als wenn ohne diese
Rücksichtnahme auf die Lebensweise und die schwachenSetten der Quecke oorgegangen wird .

Man hat dabei auch darauf Rücksicht zu nehmen , daßnicht durch die Bearbeitungen die Bodenzustünde und da¬mit öas Gedeihen der nachzubauenden Frucht empfindlich
verschlechtert werden .

. Unioersalrezept für die Queckenvertilgung gibt es
Nicht , es bleibt der Ueberlegung des einzelnen Landwirtesan der Hgnd der örtlichen Erfahrungen überlasse » , gemäßden natürlichen Bedingungen von Bodenbeschafsenpeit ,Klima , Lage , gemäß der Art und Intensität des Betriebes
und dem Umfang der verfügbaren Mittel und Kruste ,ferner gemäß dem Umfang der Verqueckungeri und den
augenblicklichen Bedingungen , unter denen die Bekämp uilg
unternommen werden soll, in Nutzanwendung der allge¬
mein leitenden Gesichtspunkte die sür seine VerhaUiüfle
technisch und wirtschaftlich besten Wege zu beichreite » .

Es ist nicht notwendig , darüber zu verhandeln , w-as
wichtiger ist, die Bearbeitung oder die Berweriung der
Wirkungen , die durch angebaute Gewächse heroorgerujen
werden . Es ist beides wichtig , und meistens wird von
beiden zugleich m der Weise Gebrauch zu machen sein ,
daß sich die beiderlei Wirkungen wechselseitig unterstützen .
Damit vermindert sich das Risiko , da Unvollkommenheiten
in der Wirkung in beiden Fällen möglich sind , Unzuläng¬
lichkeiten des einen Mittels aber durch das andere ver¬
bessert werden können . Man ist aber auch nicht behindert ,
im Falle der Zweckmäßigkeit das eine oder andere in
bevorzugter Weise zur Anwendung zu bringen , und hier
ist besonders aus die großen Vorteile hinzuwefleri die
mit der Ausnutzung der ober - und unterirdischen Ver¬
drängung der Quecken durch entsprechend ausgemählte
Gewächse erreichbar sind , in einem Maße , daß man allen
Anlaß hat , davon in möglichstem Umfange Gebrauch zu
machen .

Verfährt man weiter nach der Ueberzeugung , dass sich
die Bekämpfung der Quecken wie die der anderen Unkräuter ^

aus den gesamten Feldbetrieb , und zwar fortgesetzt , er¬
strecken muß , in steter Aufmerksamkeit aut Vorkommni se ,
Sie den Quecken dazwischen Vorschub leisten können , so
entstehen ganz andere Erfolge in dieser Bekämpfung , als
wenn man nur dazwischen einmal , wenn die Plage un¬
leidlich geworden ist , energisch vorgeht , anstatt diesem
Zustande durch die laufende Wirtschastsgebarung tunlichst
oorzubeugen .

Bel schweren und ausgedehnten Verqueckungen hat
man wohl auch im Interesse der Gründlichkeit des Vor¬
gehens und zur Vermeidung weitergehender Störungen
im laufenden Betriebe die Arbeit stückweise vorgenommen ,
oder auf einem Teil mit intensiveren , auf dem anderen
mit extensiveren Mitteln . Jedenfalls aber wird bei um¬
fänglichen Verqueckungen ein gründliches Vergehen , das
die Abweichungen vom regulären Betriebe nicht scheut ,
mehr angezeigt sein , als daß man Jahr für Jahr mit
vieler Arbeit und vielen Kosten gegen die Plage zu
kämpfen hat . Ein richtiger Betrieb der Feldwirtschaft
wird dann dafür zu sorgen haben , daß die Wiederkehr
solch unerquicklicher Verhältnisse nach Möglichkeit hinia » -
gehalten ist .

Bisweilen können auch Verhältnisse vorliegen , die es
wirtschaftlicher machen , aus queckenwüchsigem , schwer zu
reinigendem und schwer rein zu haltendem Lande auf de
Kampf zu verzichten und es als Grasland niederzulegen .
Das Reinigen der Felder von Quecken und ihre Rein¬
haltung von diesem Unkraut ist ja manchmal unschwer zu
erreichen . In der Regel aber ist ein befriedigend queckeu -
reiner Zustand nur bei eindringendem Verständnisse ,
größter Aufmerksamkeit und Energie des Wirtschafters
herbeizuführen und zu erhalten . Eine Wirtschaft hat das
volle Recht , auf queckenreine Felder stolz zu sein ; in einer
wichen Wirtschaft werden auch in der Regel alle anderen
Anforderungen einer rationellen Ackermirtschaft erfüllt fein .

' .. —

Feldwirtschaft .
. Aeber Bearbeitung . Frostschuh und Aber

.
" ' » " «

- er Frühkartoffeln . Die Bearbeitung der Frühkartoffeln

l >! tue gleiche wie bei anderen AMoffeln . Ai « ist be¬
sonders sm'gfältig auszusühren und geschieht am besten
nur durch Handarbeit . Da die Frühkartoffeln häufig durch
Nachtsröste erheblichen Schaden erleiden , so muß nach
Möglichkeit Sorge getragen werden , sie in kalten Nachten
namentlich im Mai , gegen Frost zu schützen . Selbstoe .
ländlich können hierbei nur kleinere , mit frühen Sorten
gestellte Flächen in Betracht kommen . Man bedeckt die
Pflanzen für die Nacht entweder mit bereitgehaltener , .
kurzem , strohigem Dünger , oder man deckt sie mit Rohr¬
oder Strohmatten ( alten Decken , Plänen usw . ) zu , die auf
etwa Vs Meter hohe , über den Aneuuslächen anzubringende
Gerüste gelegt werden . Soweit die Frühkartoffeln für
Speisezwecke Verwendung finden sollen , ist es nicht er¬
forderlich , mit der Aberntung bis zu ihrer vollständigen
Reife zu warten , da sie oft schon mehrfach früher genieß¬
bare und marktfähige Kartoffeln zu liefern pflegen . Wo
es sich dagegen um Gewinnung von Pflanzwrtoffeln und
Aufbewahrung dieser während des Winters handelt , darf
ein zu frühes Abernten nicht stattfinden .

Graben - , Teich - und Wegeschlamm eignen sich zur
W i e s e n d ü n g u n g ganz gut , sofern die , . eien nicht
versauert sind . Der Schlamm aus alten Teichen enthält
häufig recht oie ! dem Pflanzenwachstum nicht zuträgliche
Hi,mussäure , was leicht daran z » erkennen ist , daß auf
dem Grunde derartiger Teiche sich keine Pflanzciivegekation
findet . Das Felllcn der Teichpflauzen deuteten , daß der
Schlamm erst eine Zeitlang in sich zu dichter « chichi lagern
muß , ehe er zum Ausstreuei ! aut die Wiese gebraucht
werden kann , linier dem Einfluß der Lust , noch besser
eines scharfe » Frostes i,n Winter , verliert der Schlamm
seinen Säuregehalt , er wird feiupuloerig und stellt dann
ein gutes Düngemittel für Wiese » dar . Der Wegeschlnmm
und der Abkrntz von Wegen ist in der Regel reich an
oroanischen Nährstoffen , da er zum größten Teile aus den
tierischen Exkrementen . in Verbindung mit dem Verwitte .
rungserzeugnis der Wegepncklage besteht .

« Bewegliche oder feste Wagendeichsel ?
'

(Nachdruck verboten .)
Vielfach sieht man noch immer , besonders bei de »

federlosen Kastenwagen , daß die Deichsel nur lose ein ,
gehängt ist. Eine derartige Befestigung der Deichsel Haiaber mancherlei Nachteile . Vor allem verstößt solches
gegen das einfachste Gebot des Tierschutzes . Bei der be¬
weglich angebrachten Deichsel haben die Zugtiere währendder ganzen Fahrt den doch immerhin nicht leichten Lenk -baum am Halse zu tragen . Es ist doch selbstverständlich ,daß dadurch auf die Dauer die Zugkraft der Tier «
herabgemindert werden muß , abgesehen davon , daßden Tieren durch das Schlagen und Stoßen der
Deichsel manche Schmerzen . Beulen oder gar Wun -
den zugefügt werden . Alle , dies »« verhindert die

« stgelegte Deichsel . Bei einer solchen kommt die ganzeKraft . der Zugtiere der fortzuschasfeiidsn Last zu gute . Der
Besitzer hat also zwei Vorteile von einer solchen Vor¬
richtung : Er schont seine Tiere und nützt deren Krafi -
energw voll aus . Diese Erwägungen sollten doch jedenAnlassen , seine Wagen mit feststehenden Deichseln zu ver »

eine solche Feststelloorrichtung leicht herzu¬stellen ist, zeigt nebenstehende Zeichnung , die wohl jedewettere Erörterung über die Art und Weise der An -
brmgung emer solchen unnötig macht . Erweist es sich ge -

Einmal als notwendig und praktischer , mit loserDeichsel zu fahren , wie es auf sehr unebene » Wegen , wie
z. B . im Walde , Vorkommen kann , so schlägt man denHebel , der die Deichsel festhält , zurück , und die feste Deichseltzt in eine bewegliche umgewandelt . Ach .

Vermischtes .
Abgestiirzte Seiltänzer . Bei einer Pvrstelliuig der Faunnc

Traber auf dem Hammelmase » in H e i l b . ro n u stürzten der
Sohn und der Pflegesohn v« i» hohen Seil , da das Gerüst
znsammenbrach . Beide kamen wie durch ein Wunder mit unge ,
fährlichen ' Beilehungen davon .

Abgestiirzt . Aus der Hummelsbüttler Feldmark (Schleswig -
Holstein ) stürzte ein Flugzeug vom Grenzschutz- Nord ab und
wurde

^vollständig zertrümmert . Oberleutnant Eilbach und Leut¬
nant Schmidt sind tot . Der Flugzengmcister wurde schwerverletzt .

Vrand . Laut ,.BerI . Lokalanzg .
" sind bei dem durch Kurz¬schluß entstandenen Brand in der Malzfabrik Könnern ( Bezirk

Merseburg ) viele Tausend Zentner Hafer , große Mengen Flach » ,Dörrgemüse und Futtermittel , sowie 20VÜ0 Zentner Kartoffeln
vernichtet worden / Der Gesamtschaden belauft sich au , an¬
nähernd 6 Millionen MK .

Der Kamps gegen die Bisamratte . Das badische Ministeriumdes Innern sieht sich veranlaßt , zur Bekämpfung der Biflnu -
ratte mit alten Mitteln auszufordern . Die Einfuhr , das Halten ,Hegen und Persenden lebender Bisamratten ist verboten , >edes
Vorkommen und Erlegen und das Angebot von Pelzen der
Tiere ist sofort dem Bezirksamt anznzeigcn . Die Bifaniratle
ist für Land - und Forstwirtschaft , Fischerei , Erd - und Wasser¬bauten außerordentlich schädlich. Sie wurde bekanntlich vor meh¬reren Jahre » von einem Iagüliebhabcr in Böhmen uns Amerika
cingeführt » ad hat sich inzwischen fo stark ^ vermehrt , daß nr
Böhmen , Oesterreich , Schlesien , Sachsen und Baifern schon langeein — wenig wirksamer — Periiichtnngskampf gegen den Schäd¬
ling ungeordnet ist . Die Plage breitet sich immer mehr ans .

Nrtsünalmvrdtag . /stach Meldung südslawischer Blätter salider / e!. Juni , der wag . a » dem der österreichische Thronfolger
Erzherzog Franz Ferdinand und seine Gemahlin , n Sern,eivoder serbischen Verschwörung zum Opfer sielen , znm allgemeinenNiN,oi : a !>'eienag der Südslnven gemacht welchen , da an diesemLag die ersten Bomben des Weltkriegs gemorsen worben seien.

W ». h - epidemien in England . Tic- Erregungs¬
zustände , die in weiten Kreisen des englischen Volks
herrschen , tun sich in bedenklicher Weise in dem Aus-
lceleu von visionären Frauen und Wundertätern aller
Art kund . Tie englischen Blauer berichten nicht nur .Spal¬
ten über r- palleu von spiritistischen Versammlungen , in
dencr . mit den Bewohnern des Geisierreichs Zwiesprache
gehastn wird , sondern es mehren sich die Meldungen ,
nach denn ganze Ortschaften von einem Verzückungstaitz «

mol erg : issest w . / den . So wird von dem 'Auftreten eure»
Viii/nä ' rin in dern Orte Amercham berichtet . Nn Haus «
mädchen , namens May M 'Carthy , fiel plötzlich in einest
Verzückrmgszustand , in dem sie mit „ unbekannten Zun *
gen " redete und jedenfalls die ganze Bevölkerung in
die I ochste Erregung verletzte . Ihr Beispiel hat ansteckend
gewirkt

'
und mich andere „ Propheten " sind auferstandet .,

die von überirdischen Erscheinungen und kommender «
Tingen erzählen . In einem Aufsatz der „ Daily Mail "
wird diese „ Wahnepidemie "

, die gegenwärtig im eng *
lischen Volk herrscht , in einen geschichtlichen Zusammen¬
hang gestellt . Ter Verfasser erinnert an die großen
geistigen Votkserkrnnkungen des Mittelalters . „ Solche
Epidemien " , meint er , „ werden sich immer einstellen
nach einer Zeit der stärksten Nervenerregung und Ner¬
venanspannung , wie sie die Zeit jetzt wieder gesehen hat .
Tie Gemüter sind in ihrem Innersten aufgewühlt , und
dies« Erregungen müssen sich ans irgendeine Weise ent¬
laden . So finden jetzt Tausende Ruhe und Trost in dem
Reich des Mystischen .

"

„ Diitendc " Wespe« . In den Steppen von Chile
kann man im Frühiahr und im Sommer öfter einen
auffallenden Laut , ein kurzes „ Tüt " oder „ Tüit " oder
auch „ Tit ' vernehmen , der von V l menwespe r ausgestoßen
wird , während sic emsig Pollen auf einer Blüte ein¬
sammeln . Nach den Beobachtungen von Paul Herbst , die
im „ Prometheus " wiedergegeben werden , handelt es sich
dabei ausschließlich um die Weibchen einiger Gattungen ,
der Apiden - Unterfamilie der Beinsammler (Pedtlediden ).
Man merkt der Biene , während sie diesen Laut äußert ,
keine besonderen Anstrengungen oder Erregtheit , höchstens
ein leichtes Flngelbeben an . Das „ Tut " gehört gewisser¬
maßen mir zu der Arbeit des Pollen Äbbürstens . Die
Bienen müssen dabei die lieferen Luftweg « von einge --
drungenen Bluten oder Erdsiaub reinigen , und zu diesem
Zweck dient jedenfalls das „Tüten "

. Es steht noch nicht
fest, ob es sich dabei nni ein kräftiges kurzes Aus¬
stößen der Luft aus den Atmuugswegen oder um eine
Mnskelbewegiing oder eine Schwingung von einer Art
Stimmbänder handelt . Daß nur die weiblichen Tiere
diesen Laut ausstoßen , wird dadurch erklärt , daß die
Männch .-n entweder die zum Pollei ' sammeln nötigen
Pflanzen nicht besuchen , oder , falls sie die Blüten aus »
suchen, nur nach Nektar fanden und sich mit Pollen
nichc bestäuben . Es kommt ihnen deshalb nichts in dir
„ Luftröhre "

; sie haben also auch nicht nötig , zu „ Men "
,

sich zu räuspern .

Wicderznlassung des Äriefverkelns mit
Italien . Bon jetzt ab sind gewöhnliche und emge
schricbene Briefsendnngen nach Italien über die Schwei )
auf Gefahr des Absenders zugelassen . Tie Briessendun -
gen müssen , wie alle Briefsendnngen nach dein Ausland ,
offen zur Post eingeliesert werden .

— Der Kurs der Reichsmark ist in der Schwei )
rmnmehr ans 85 Vs Rappen gesunken , statt normal 125
Rappen . Wenn wir mwas von der Schweiz kaufen ,
müssen wir also allein wegen rar schlechten Valuta stärk
das 3 ch-fache des in der Schweiz geltenden Preises be¬
zahlen . Daher kommt es u . a . auch , daß die sogenannten
Schweizer Stumpen (kleine Zigarren ) in Deutschland so
sündhaft teuer sind .

— Mangel an Postmarke » . Aus Berlin wird
mitgeteilt : Von zahlreichen Seiten wird gegenwärtig
bei den Postanstatten und den Vorgesetzten Dienststellen
Klage über den Mangel von Postmarken erhoben . Na
mentlich die kleineren Wertzeichen , die 3 - Pfenni

'
g- und

c M-Pfennig - Marken sind — eni bisher bei der Post
kaum deutbarer Fall — häufig ausverkaust und können
stecs von dcr Reichspost nur schwer geliefert werden . Für
zahlreiche Firmen , welche Drucksachen versenden , ist die- -
ser Ucbelstand besonders empfindlich . Wie die Postämter
behaupten , ist die Reichsdruckerei nicht in der Lagch - Pre
von den Postanstalten benötigte Zahl von Klein -Wert -
marken herzustellen .

Die Obstblüte. Wie. vom Lande gemeldet wird ,
steht es um die Blüte »och nicht so schlimm, was das
Erfrieren anbrlangt . Aber die Kälte bringt bei längerem
andauern andere schwere Gefahren durch Saststockung und
mangelhaste Befruchtung der Staubfäden , da die In¬
sekten bei der kalten Temperatur ihres Amtes als Be-
sluchtungsvermittler nicht malten können .

— Französische Seidenivaren . In Frankfurt
a . M . sind Vertreter verschiedener französischer Seiden¬
firmen eingetrosfen , die daselbst doppelt breite Ware zu
0 Franken pro Meter anbieten , das ist schon ein Drittel
billiger als die bisherigen Angebote . Da Lyon voll von
Waren sein soll , so werden wohl die derzeitigen Angebote
auch noch weiter- herabgehen .

— Chinesisch .
-ö Schmalz . Ein bedenkender Teil

des gegenwärtig vom Ausland eintrefseliden Speisefetts
besteht in chinesischem Schmalz . Es ist in der Färbe
unansehnlich und schmeckt tranig , weil in China die
Schweine großenteils mit Fifichvbfällen gefüttert werden .'Nach dem Wortlaut des Brüsseler LebensmittelabkoinmenS
war cs nicht möglich , das chinesische Schmalz znrück-
zuweisen . Uebrigens soll es gesund und zum Aachen und
Backen wohl verwendbar sein . Als Brot « uM -sch sei es nr
verwerten , wein , inan es zuvor mit Znnickck ». und
löffeln nmbrate .

— Dcr Znckerhan - el wird nach einer Mitteilung
des Reichserilähriingsamts in diesem Jahr noch nicht
sreigegeben . Ob die Freigabe im kommenden Jahr er-«
folgen kann , wird vom Ausfall der- nächsten Ernte ah «

- hängen .
— Tic Frühkartoffeln werden auch in diesem

Jahre bis znm 30 . Juni von der öffentlichen Bewirt¬
schaftung frei bleiben . Vom 1 . Juli ab beträgt der
Geuiidpreis 8 Mark für den Zentner , er kau « aber
von den Laudesstelleu bis zu » > August je nach den be¬
sonderen Verhältnissen bis zu einer Höchstgrenze tun' - Mark e - hülst werde » . Im August und September
wird sich der Preis iviedec aus den gewöhnlichen Herdst -
lartosfelpreis senken. l .
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